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In feinem Arbeitszimmer im Aſtoria⸗Hotel in Tim⸗ 
buktu ſaß Guy Rouſe. Sein Arbeitszimmer war überall 
da, wo er war. Die Fäden, die von ihm aus über den 
Erdball gingen, riſſen nie ab. Ein paar Sekretäre, die 
ſeine Befehle vermittelten, weiter brauchte er nichts. 

Er ging langſam im Zimmer auf und ab, diktierte ſei⸗ 
2 beiden Privatſekretären gleichzeitig Orders über 

rders. 


Das Rohr der Hauspoſt warf ein Bündel Briefe aus. 
Weiter diktierend überlief ſein Auge flüchtig die neue Poſt. 
Ein langes chiffriertes Telegramm. Rouſe kniff die 
Augenglider leicht zuſammen, in Gedanken ſich umſtellend 
auf die Chiffrezeichen. Er brauchte den Schlüſſel nicht. 

Ein leichtes Räuſpern eines der Sekretäre. Er diktierte 
weiter. Die waren es nicht anders gewöhnt, als daß er 
die Poſt las und weiter mit ihnen ſprach. 


Und er ſprach auch jetzt weiter, zu dem einen .. zu 
—.— anderen, halb abgewandt, die chiffrierte Depeſche vor 
Augen. 

Er las fie. Seine Augen hingen brennend an jedem 
Wort des Telegramms. : 

James Smith war freigeſprochen. In derſelben Se⸗ 
kunde, in der der Vorſitzende den Freiſpruch verkündete, 
hatten die Radiowellen es ihm zugetragen. f 

Hier war der Bericht über die ganze Verhandlung, in 
kurze Schlagworte zuſammengedrängt .. Sorgfältigſte 
Arbeit war's. 5 . 

Die Fragen des Vorſitzenden ... der Beiſitzer. Guy 
Rouſe kannte fie, wie er Jene Feinde beſſer kannte als feine 
Freunde. Klippen gefährlicher Art, dieſe Fragen für den 
Angeklagten Ba 

Er ſah fie da in Gedanken vor ſich, die Blicke auf den 

Angeklagten geheftet, ſuchend nach irgendeinem verſteckten 
Zug der Schuld, der Schwäche. 
Und dann immer wieder die Worte von James Smith. 
Rouſes Augen laſen nur die geſchriebenen Worte. Aber 
ſeine Ohren glaubten auch den Ton zu hören, mit dem ſie 
geſprochen. 5 8 

Aber es war ihm, als wär's nicht allein die tiefe, ſtarke 
Stimme des Chefingenieurs .. der helle, leichte Plauder⸗ 
ton Juanitas klang dazwiſchen. 

Juanita .. Der Tag, an dem er ſie zuletzt geſehen, 
verlaſſen in Rouſes Caſtle. Sie war krank .. . zum Ster⸗ 
ben krank. 5 
Sollte er fie verlieren? Sie, die ihm unentbehrlich 
war? : | 

Der Prozeß, die Ausſagen des Angeklagten hatten den 
ſtärkſten Beweis dafür geliefert. Juanita! 

„Schon hatte er ſie zur Seite werfen wollen. Gut, daß 
er's nicht getan. Wie hatte er ſich ſo irren können! Ein 
Spielzeug hatte er geglaubt zu haben. Nein! Sein Werk⸗ 


zeug war ſie, ihm unentbehrlich und immer unentbehrlicher, 


je länger er es beſaß. 


Bromberg, den 30. September 1926. 


Und fie wußte viel von ihm. Viel, was er ihr anver⸗ 
traut, viel, was ihr ſcharfer Verſtand erraten. Sie wußte 
zuviel, wußte auch von dieſer Chriſtie Harleſſen. Das im 
Zirkus in Kapſtadt. Aus den Berichten ſeiner Agenten war 
ihm alles klar geworden ... Eiferſucht? .... Auf Chriſtie 
Harleſſen 3 

Was trieb ihn zu der hin? Was war's, was ihn nicht 
loskommen ließ von dieſem Geſchöpf? Ein Zug zum 
Reinen. . Guten? 

Chriſties Bild ſtand vor ihm. Er ſah die reinen klaren 
Züge, die ihre Seele widerſpiegelten. 

Sie die Seine! Entſühnen mußte ſie alles, alles von 
ihm nehmen, was auf ihm laſtete. j 

Jetzt war fie in feiner Gewalt! Er hatte gejubelt 
die Tat verwünſcht ... Tor, der er war! Was hatte er von 
einer Gefangenen? Ewig konnte er ſie nicht halten. Frei? 
Würde ſie bei ihm bleiben? 

Er ſchöpfte tief Atem, ging zum Fenſter, lehnte ſich her⸗ 
aus und ſog die kühle Abendluft ein. Sie würde es! 

Was hatte er nicht ſchon getan, ganz abgeſehen von dieſer 
neuen Gewalttat. 

Tejadal .. Tejadal 

Das Wort .. . hatte er's laut geſprochen? ... Mit 
einem Ruck drehte er ſich nach dem Zimmer um. Sah die 
beiden Sekretäre ſitzen. „Hinaus!“ brüllte ſeine Stimme. 
RE Die fuhren erſchreckt hoch ... ſtarrten ihn faſſungs⸗ 
os an. 

Dieſer Ton von Guy Rouſe? ... Es war gut, daß fie 
ſein Geſicht, dem Licht abgewandt, nicht ſehen konnten. Ihr 
Bild von Guy Rouſe wäre über den Haufen geworfen 

Da hatte er ſich wieder in der Gewalt. 

„Gehen Sie jetzt. Ich werde etwas ruhen und Sie dann 
rufen laſſen.“ 

Die waren zur Tür geſchritten. 

„Nein, bleiben Sie!“ 


Sein feines Ohr hatte ein fernes Propellerſummen 
vernommen. 

Juanita! Er erwartete ſie ſtündlich. / 

„Bleiben Sie! Machen Sie die Briefe fertig, ſoweit fie _ 
diktiert ſind. Ich mache einen kleinen Spaziergang.“ 

8 1 dann ſtand er am Flugplatz, reichte Juanita die 
and. 

„Juanita!“ Er zwang ſich zu einem Lächeln. „Ich freue 
mich, daß es dir gut geht. Du ſiehſt ſo wohl aus.“ 

Das ſoeben Durchlebte . .. jetzt wich es, wich, als er 
Juanitas kleine Hand in ſeiner fühlte. Ja! Die war ſein 
unverlierbarer Beſitz! 5 

Und als wollte er ſich ganz freimachen von den letzten 
Spuren der Erinnerung, beugte er ſich zu ihr und ſprach 
liebe, linde Worte. Sprach wie zu jenen Zeiten, da er ſie 
an ſich zog. . 

Sie hörte es. Eine leichte Röte kam auf ihre blaſſen 
Wangen. Wer in der Welt konnte ſo zu ihrem Herzen 
ſprechen wie er, wie die Stimme dieſes Mannes, dieſes 
Zauberers? Los! Los von ihm! . .. Und jetzt? .. Vergeſſen 
all das Fürchterliche, was ſie in den letzten Wochen, Tagen 
erlebt, vergeſſen auch das Allerſchrecklichſte .. das 
Schwerſte von allem ... das im Gefängnis. 

Wie hatte ſie Rouſe gegenüberſtehen wollen? 

Abwälzen die ungeheure Schuld, die fie drückte ... ab⸗ 
wälzen auf ihn, deſſen Werkzeug fie doch nur geweſen. 

Ihr Herz hatte, je näher der Hafen kam, immer ſtür⸗ 
miſcher geſchlagen ... zum Zerſpringen, wie fie landete. Da 
hatte er ihre Hand genommen, zu ihr geſprochen, und alles 
war weggewiſcht. ; . 

Sie ſaßen in feinem Salon ſich gegenüber. Er hatte 


r 


den Bericht über die Gerichtsverhandlung in feiner Hand, 


las, fragte. 


Und ſie antwortete, plauderte, wie über etwas Gleich⸗ 


gültiges ... als ob nichts ihre Seele bedrückte .. 
„Was wird er beginnen, James Smith? Wird er bei 
uns, der Geſellſchaft bleiben?“ 
Sie hatte kurz die Achſeln gezuckt — „Warum nicht?“ 
hatte ihr lächelnder Mund geſprochen. 


* 


Das Raſſeln der Schichtglocke hallte über Minneapolis. 
Hallte in den Rieſenwerkſtätten, in denen Heere von Arts 
beitern in Tag⸗ und Nachtſchichten, immer verſtärkt durch 
Neugeworbeue aus allen Teilen des Reiches, Schwarze, 
Halfkaſts, Weiße — alle Teile der Welt lieferten das Ma⸗ 
terial — tätig waren. Raſſelte auch durch den Rieſenſchlund 
des Auguſtusſchachtes. Die Förderſchalen von Sohle zu 
Sohle ſauſten auf und nieder, die alte nach oben, die neue 
Schicht nach unten bringend. 

Förderſchale ſieben! Der neue Maſchiniſt trat in den 
Schaltraum. „All right?“ 

„All right! Die letzte Perſonenfahrt oben! Gibt heut 
viel zu tun da drüben!“ Der alte Maſchiniſt deutete auf einen 
Rieſenſtapel Kiſten. „Die Sprengſtoffmagazine unten wer⸗ 
den friſch aufgefüllt.“ 


„Weiß! Komme von unten! War vor Ort! Bin ſchon 
eine Woche hier und benutzte die doppelte Feierſchicht, mal 
runterzufahren und mir die Arbeiten anzuſehen.“ 

„Was iſt da zu ſehen? Dreck. Staub „ Hitze 
Der ekelhafte Karbidgeſtank trotz aller Bewetterung. 
Danke! Sagteſt du nicht, du kämſt aus den ſüdafrikaniſchen 
Minen? Mußt es doch kennen, wie”3 unten ausſieht.“ 

Der andere nickte. „Dort gingen wir auf Zinn, hier 
auf Karbid. Es iſt doch was anderes.“ 


„Zinn iſt heſſer. War auch da unten. War da vor Ort, 
bis mir ein Brocken den Fuß brach. Weshalb kommſt du 
hierher?“ 

— — machte mit den Fingern die Bewegung des Geld⸗ 
zählens. 

„Mehr Lohn! Außerdem ... hab genug von den ver⸗ 
dammten Weißhäuten. Fehlt nur noch der Shambok, daun 
wär's da wie früher. Schwarze . Hunde, Leute wie wir 
beide, Halfkaſts — nicht viel mehr!“ 

Der Erſte nickte. 


„Verflucht die weiße Bande! Der zerſchlagene Fuß allein 
war's auch bei mir nicht. Dieſer Hochmut, dieſer gottver⸗ 
fluchte, der alle anderen Farbigen als Vieh behandelt. Mein 
Vater war auch ein Weißer.“ Er lachte das heiſere Bellen 
eines Hundes. „Meine Mutter war ſchwarz, ihm ehelich 
anvertraut. Jefferſon heiß ich .. ſchwarz auf weiß ſteht's 
in meinen Papieren. Und doch! Die Farbe — meiner 
Mutter Blut war wohl beſſer geweſen — tat's. Sie ſtem⸗ 
pelte mich zum Vieh. Aber!“ Er hob drohend ſeine Rechte. 
„Der Kaiſer! ... unſer Kaiſer . er wird fie lehren, er 
wird's ihnen beibringen, ob ſie wollen oder nicht!“ 


Er beugte ſich nach dem anderen hin. 

„Krieg!“ ziſchte es durch feine Lippen. „Krieg! Täglich 
warte ich darauf, daß es losgeht. Hal Wenn der Fuß geſund 
„ wie gerne ginge ich mit. .. Du.. du wirft mitgehen 
edu biſt geſund. Ha, ich beneide dich darum. Warſt du 
Soldat?“ - 

Der nickte. 

„Wohl gar bei denen da unten?“ 

Der nickte wieder. 

„Um ſo beſſer! Freuſt dich nicht auch?“ 

„Was fragſt du? Ich werde dabei fein. Wär's nur erſt 
fo weit, daß ich zeigen kann, was 
di unn derſchale ſieben! Das Telephon ſchrie durch den engen 

aum. > 


„Geh ran! Du wirft Arbeit kriegen. Die ganze Schicht 
wird kaum reichen, um die Laſten nach unten zu bringen.“ 
„Förderſchale ſieben!“ ſchrie der andere ins Telephon. 
9 2744 Prengſtoffabrti Schale für alle anderen Laſten ge⸗ 
errt!“ ; 


=. wiederholte den Befehl, gab ihn weiter nach unten. 
r drehte ſich um. Die alte Schicht war herausgegangen. 
Er ſetzte ſich auf den Schemel neben dem age: zog 
eine kurze Pfeife aus der Taſche und ſetzte ſie in Brand. 


Die Pfeife! ... Vor Wochen auf dem Alſterdamm 
war's da nicht dasſelbe alte, ſchwarze, verräucherte Stück 
geweſen, das Klaus Tredrup ſich in der Tür des Hamburgi⸗ 
ſchen Couriers zwiſchen die Zähne geſteckt hatte? 


Klaus Tredrup ... William Field etzt ... Minen⸗ 
arbeiter Bu Stiöweltaftifa ,.. Mai AR .. Lagerauf⸗ 
eber . . Bohr f Alle Beſchäftigungen, die der 
erabau umfaßt, er hakte ſie vorgebracht, als er ſich bei dem 
genten Grimmauds. meldete, der mehr als wo anders in 


gub des Schachtes. 


Südafrika nach neuen Arbeitern ſuchte. Hier natürlich nicht 


nach Weißen ... nach Halfkaſts. Die beſte Empfehlung 
war's, Halfkaſt aus Südafrika. Der Haß gegen die Weißen, 
bei denen war er ſelbſtverſtändlich ... war's mehr als bei 
den Eb denn ei Taſchenſpiegel ö ; 
r zog einen kleinen Taſchenſpiegel hervor un beſa 

fein Bild. Lachte ... nickte. fab 

Gut gemacht, Herr Doktor im Laboratorium! Keine 
Theaterſchminke. Schöne, gute Säure pinſelte der auf Tre⸗ 
drups Fell. Dauerhaft nicht abwaſchbar .. nur 
chemiſche Reinigung, Herr Tredrup, wird Ihren alten Adam 
wiedererſtehen laſſen, hatte der grinſend geſagt, als er den 
— Pinſelſtrich tat. Gebe Garantie, können unbeſorgt 
ein. 


Seit acht Tagen war Tredrup hier. Die weite Reiſe 
vom Norden hierher war noch weiter geworden durch den 
Umweg, den er über Swakopmund nehmen mußte. In den 
Uhlenkortſchen Minen mußte, das war nicht ganz leicht, der 
paſſende Mann gefunden werden, der bereit war, ſeine Pa⸗ 
piere abzugeben. Das Signalement mußte genau ſtimmen. 
Die geheime Polizei des Kaiſers hatte ihre Fühler über den 
ganzen Kontinent ausgeſtreckt. Schachtarbeiter zu werden 
„. nur zehnmal Geſiebten gelang es. 

Tredrup ſaß, die Rechte mechaniſch um den Schalterhebel 
geklammert, mit der Linken das Telephon am Kopf. Jede 
Minute konnte die Arbeit beginnen. Er kannte die umſtänd⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln, mit denen die Sprengſtofftrans⸗ 
porte nach unten gingen. Er wartete. Sein Ohr hörte das 
Rollen der Loren, die Kaſten um Kaſten Neobriſit brachten, 
abluden, weiterführen. 

In der einen Schicht wird es kaum zu ſchaffen ſein, hatte 
der andere geſagt. Im Geiſt überſchlug er die Zahl und das 
Gewicht der Käſten. Ungeheuerlich, was da nach unten ging! 
Und die Zahlen türmten ſich vor ihm auf, immer größer, 
größer, ein Turm die Käſten. 

Vor drei Tagen war er im Ingenteurbureau geweſen. 
Er hatte warten müſſen. Eine Tafel an der Wand hatte 
feine Neugierde erregt. Ein geologiſches Profil des Schachtes 
in großem Maßſtabe. Sein Blick ging zu den Stellen am 
Zur Sprengkammer. Er zuckte die 

chſeln. Zu oft hatte er ſchon daran gedacht. 

Sein Auge lief die Profilkarte empor. Sein Hirn aufs 
Außerſte geſpannt .. . Da! Achthundert Meter unter Tage 
Die eſenwaſſerader. Wie magnetiſiert hafteten ſeine 
Augen an der Stelle. An ihr vorüber lief eine Förderung 
Numero ſieben. Wie ein Blitz durchzuckte es Dun - 


Hier war die Stelle, wo der Rieſenbau am leichteſten 
verwundbar war. Seine Gedanken waren weitergegangen, 
ſetzten Glied an Glied, bis die Kette fertig war. 

Achtzehn Förderſchalen im Ring des Schachtes. Schale 
fieben, die den Transport beſorgte. Sieben die 30 
Glückszahl. Auf der Fahrt von Spitzbergen anfangend bis 
hier zum Schacht hatte er alle Möglichkeiten, wie er es tun 
könnte, tauſendfach erwogen. 

Was er damals inſtinktiv gerufen: Unmöglich! Unmög⸗ 
lich! In immer größerer Deutlichkeit war es ihm zum Be⸗ 
Br gekommen. Und doch! Er hatte fein Wort vers 
pfändet. 

Ich tu's! Die Tat Klaus Tredrups! Unlösbar würden 
die Worte miteinander verbunden bleiben, Heroſtrat? Ein 
Zune nie 5 Jugenderinnerung aufgeſtiegen. Nein! 

eg damit! 

Das, was ihm Uhlenkort geſagt, vom Kampf der Raſſen, 
war in ſeiner Seele haften geblieben, ſich entzündend zu 
einem Feuer, das weiter und weiter wuchs. 

Das Telephon raſſelte. „Förderſchale auf! Transport 
beginnt!“ 

Kiſte auf Kiſte lagerte in der Schale. Hinunter, herauf, 
Stundenlang dasſelbe Spiel. 
Die Maſchine arbeitete unaufhörlich, wie das Hirn Tres 


8. f 

Heute mußte es geſchehen. Die letzte Ladung! Dann 
oder nie! 

Er ſah nach der Uhr. Die Schicht war wie im Flu e ver⸗ 
angen. Zwanzig Minuten noch, dann kam die Ab öſung. 
as Telephon ſchrillte: „Letzte Fahrt!“ 

Das Schrillen riß an ſeinen Nerven. 

Jetzt oder nie galt's! — War die Förderſchale auch voll 
geladen? Waren's nicht nur ein paar übriggebliebene Kiſten, 
ein Reſt, der nicht genug Exploſivkraft hergab? Mit zittern⸗ 
den Händen griff er in ſeinen Handwerkskaſten. Nahm 
da..da.. da . Einzelteile heraus, fügte fie aneinander, 
verband fie und hüllte das Ganze in einen dunklen Leder⸗ 
beutel, den er unter ſeinem Rock verbarg. 


Fortſetzung folgt.) 
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ein zertrümmertes Gefährt mit ſeiner lichtſcheuen Ladung. 
Die Paſſanten ſuchen vergebens nach dem Eigentümer und 
dem Hund. — 

Beim erſten Morgengrauen, am anderen Ende der Stadt, 
öffnet jemand das Haustor einer Mietskaſerne und wird von 
einem Hund, der Strick und Kette nachſchleift, faſt um⸗ 
gerannt. „Mein Gott, war das nicht Paſcha?“ — Er läuft 
zum Hintergebäude zurück, die vier Treppen hinauf zur 
Wohnung des Blinden. Richtig — da kratzt das Tier an der 
heimatlichen Schwelle und ſtößt den ſchweren Maulkorb gegen 
die Tür. Haſtiges Klopfen, Rufe, Bellen. Aus allen Türen 
ſtarren verſchlafene. aufgeſchreckte Geſichter. „Kommt, kommt, 
— . Paſcha“ iſt dal Seht der arme Hund, — wie ſieht er gus. 
—.Paſcha!'“ — Das ganze Hinterhaus iſt lebendig. Und 
drinnen auf dem Bett des Blinden liegt „Paſcha“ in den 
Armen ſeines jauchzenden Herrn und leckt ihm die Hände, die 
Wangen, die blinden Augen. 

Nachforſchungen nach dem Rohling blieben erfolglos. 
Oh, hätte er ihn! — Der Blinde gäbe was drum. Sein 
eigenes Leid iſt vergeſſen, aber die Pein ſeines Hundes iſt 
ohne Vergeltung. — Hätte er ihn! 

An einem ſchönen Sommertag fahren die drei, Mutter, 
Sohn und Hund im Wagen der ſorgenden Dame, die ſich 
des Blinden angenommen, durch die grüne Außenſtadt. 
2 Paſcha“ ſitzt in alter Friſche auf dem Rückſitz mit feinem 
funkelnagelneuen Schild vom Roten Kreuz paradierend, 
das ihn über ſeinesgleichen hinaushebt. Da weiten ſich 
ſeine Augen, er bleckt ſeine ſtarken Zähne. Er ſpringt vom 
Wagen. „Paſcha, Paſcha“ — ſchallt es hinter ihm her, der 
Wagen hält. Mit heiſerem Wutgebell ſtürmt der Hund durch 
die Spaziergänger auf einen Mann zu, der die rechte Haud 
verbunden trägt. Die Zähne des grimmigen Tieres ſchlagen 
durch die dünne Binde und zerrnirſchen die Knochen bes 
zerfetzten Handgelenkes. Schmerzens⸗ und Entſetzensſchreie. 
Der Mann ſinkt ohnmächtig nieder, „Paſcha“ läuft zum 
Wagen zurück, ſpringt auf und leckt ſeinem erregten Herrn 
beruhigend die Hände. Der r Schutzmann er⸗ 
fährt von dem Blinden, der Mutter und den Umſtehenden 
den Tatbeſtand. Er kennt die Geſchichte von dem entführten 
Hund, mancher aus der Menge kennt ſie. Die Zeitungen 
brachten ſie ja damals. Man findet uſammenhänge und 
kommt zu richtigen Schlüſſen. Der Schutzmann hat zu tun, 
daß er den Unhold vor der erregt andrängenden Menge 
ſchützt und für die richterliche Strafe bewahrt. — 

Der Wagen rollt weiter. „Paſcha“ hat den Kopf in den 
Schoß ſeines Herrn gebettet und blickt ihm fragend in die 
toten Augen. - 2 

Mutter, es gibt noch Gerechtigkeit, und wenn te ſich 
ein Hund ſelber verſchafft,“ ſagt nach einer Weile der Blinde, 
„das Leben hat wieder Sonne für mich!“ 

Auf dem Kopf des Tieres finden ſich die Hände des 
Blinden und der grauhgarigen Alten, und auf den Mienen 
der drei lieat ein ſonniger Schein. 


Paſcha. 
Skizze von Hans Braun⸗Wiek. 


Es konute kaum noch ärger werden. Not, Trieb, Haß 
und Gier ſchlugen den Begriff von Ordnung und Sitte tot 
und warfen die Zäune nieder, die die Menſchlein um das, was 
ſie „mein Eigen“ nannten, gezogen hatten. Nichts war ſo 
—— nichts ſo wertlos, daß es nicht fremdes Verlangen 
weckte. — 

Wo eine Seitenſtraße ihre abendliche Ruhe vor dem 
lärmenden Gewühl der großen Verkehrsader zu bewahren 
ucht, ſteht ein Blinder, ſeinen Hund kurz an der Leine, neben 
1 


wie ſchutzſuchend eine ältere Dame, die ſo wie er die 

querug der großen Straße fürchtet. Beide haben ſich in 
einen Hauseingang gedrückt und hören, der Blinde in 
ſtumpfem Grübeln, die Frau vor Angſt zitternd, das Ge⸗ 
brauſe der vorüberdrängenden Menſchenwellen, aus denen 
das „Hoch!“ der einen, das „Nieder!“ der anderen, Schreie, 
Flüche und Schuſſe wie Spritzer ſich aufwärts reißen. Die 
= anſchwellende Flut zerbricht den Damm der Richtung und 
erzwingt ſich einen Abfluß in die ſtille Straße, tobt weiter, 
verebbt. Einbrecher, Taſchendiebe, Hundefänger, Gelichter 
aller Art wird lachend fleißig. 

Die Frau hat ſich an des Blinden Arm geklammert, 
* ſeine andere Hand hält ſtraff die Leine ſeines Hundes. Da 
8 — ein leichter Ruck — er fühlt, die Leine hängt ſchlaff her⸗ 

= unter, „Paſcha, Paſcha!“ — Sein Schrei läßt die Frau zu⸗ 
1 Iſt ihm etwa ein Leid geſchehen? — Ja, ein 
eid, ſo groß, daß es ſich über den vorüberſtrömenden Wirbel 
von Angſt und Sünde erhebt, — fein Hund iſt nicht mehr da. 
Ein tückiſcher Meſſerſchnitt hat zwiſchen ihn und ſeinen vier⸗ 
beinigen Freund die entſetzliche Leere gezwängt, die nur der 
Blinde fühlen kann: ſein Hund, ſein Führer iſt fort. 


Wort, jeder Miene, jeder Bewegung ſeines Herrn wußte 
die Deutung. Es gab für den Blinden keine Fähr⸗ 


Vorſtadtkino, wo er als Geiger kargen Lohn gefunden, 
„Paſcha“ geleitete ihn ſicher hin und abends zurück. — 

., Das ſoll nun werden? — Der fremden Frau ſprang das 
Herz weit auf. Sie war wohlhabend und beſchloß, alles zu 
verſuchen, den Hund zur Stelle zu ſchaffen. Gierig griff der 


der aufſchluchzenden Mutter zurückließ. Sie hielt Wort. 
Zeitungsanzeigen, a de 6 8e 


Hermann Löns' Grab verſchollen. 


Ein Dr. W. Deimann ſchreibt in den „Münchener 
Neueſten Nachrichten“: In zahlreichen Zeitungen exſchienen 
Aufrufe zu Geldſammlungen, um die Überreſte von Hermann 
. Frankreich in den Naturſchutzvark von Wilfede zu 

erführen, 
ar lagen die Lönsſchen Überrefte bis vor einiger Zeit 
auf dem 0 Luxembourg bei Couroy les Hermonvilles 
geborgen, wo ſie ein Bekannter 2 mir hatte beiſetzen helfen, 
der als Kriegsgefangener im Juni 1919 dem Kommando 
Etat civil“ zugeteilt, Gelegenheit hatte, in Begleitung von 
Botten hin und wieder das Gelände abauftreifen, um nach 
räbern Gefallener zu ſuchen. Er 1 2 mir darüber nach 
„ die er ſich ſofort an Ort und Stelle gemacht 
atte: 

„Im Dezember 1919 fand ich mit noch einigen Kameraden 
das Grab von Hermann Löns. Es lag auf offenem Felde, 
etwa 13 Kilometer nordweſtlich von Reims entfernt, in der 
Nähe der Stelle, wo die Straße nach Loivre von der großen 
Straße Reims—Laon (Route 44) abzweigt. An der Abzwei⸗ 
gung dieſer Straße ſtand ehemals die Ferme Chauffour, und 
von dieſer etwa 1200 bis 1500 Meter entfernt, auf der linken 
Seite des Weges, auf freiem Felde lag das Grab. Auf dem 
Grabe lag ein ſchweres Eichenkreuz les war nämlich umae⸗ 
fallen) mit der Inſchrift: 5 

Hier ruht in Gott Kriegsfreiw. Herm. Löns — 
gefallen auf Patrouille September 1914 
Darunter noch folgende Verſe: 
Solange noch die Eichen wachſen 
n Feld und Wald, um Hof und Haus, 
olange ſtirbt in Niederſachſen f 
Die alte Stammesart nicht auf 


F ** 


bereit, ſich fortzudrücken, ſollte die Fuhre angehalten werden. 
Sie birgt Sachen die man nur an verſteckten Orten zeigt 


2 Ein ſtarrer Maulkorb hindert jede Abwehr. 
Ip Der Hund fieht die Lampe, ſieht den Kinveingang, er 
ſtmtzt. — Hier! Ja, das kennt er, — bier Hit er ja ſo oft ge⸗ 
weſen mit ſeinem Herrn, — hier, hier iſt 
rte, ug rer hier — —. würgender Laut preßt ſich 
aus ſeiner Kehle, dann reißt ex den Wagen ſchräg über das 
Pflaſter unbekümmert um die Flüche feines Peinigers. Er 
ſpringt über die Bordſchwelle. Krachend ‚am ö 
gegen einen Laternenpfahl. len und Riften kollern, 
ſplittert, eine Kette ſpringt klirrend. Im Rinnſtein liegt 


Die Gebeine des Dichters wurden von uns am 11. De⸗ 
zember 1919 ausgegraben, in einen einfachen Sarg gelegt und 
auf dem neu angelegten Militärfriedhof Luxembourg . . bei⸗ 
geſetzt. Das vorgefundene Kreuz pflanzten wir wieder auf 
ſein 1 Das iſt kurz der Tatbeſtand, für deſſen Richtigkeit 
ich mich verbürge 

Major Schulze berichtete in „Wild und Hund“ 1922, daß 
ein Gewährsmann von ihm noch im Jahre 1922 Grabſtelle 
und Kreuz hätte feſtſtellen und photographieren können und 
veröffentlichte gleichzeitig das Lichtbild. 

Neuerdings iſt jedoch das Grab, wie es ſcheint, verſchollen, 
weil die Gefallenen⸗Überreſte vom Friedhof Luxembourg 
nach Loivre verlegt ſind. 2 : 

Der Volksbund für deutſche Kriegsgräberfürſorge e. V., 
dem ich auf Erſuchen alle meine Unterlagen eingeſchickt hatte, 
teilte mir unter dem 31. Juli 1926 mit: 

„Betrifft: Hermann Löns, Loivre, Vg. 30 668. 

Leider iſt es uns bis heute noch nicht gelungen, die ge⸗ 
naue Grablage des Dichters Hermann Löns zu ermitteln. 
Die Gräker von dem Friedhof Luxembourg bei Cauroy les 
Kermonville find nach Loivre verlegt worden. In Loivre iſt 
aber Hermann Löns als bekannter Toter nicht feſtzuſtellen, 
ſo daß anzunehmen iſt, daß er als unbekannter Toter in 
Loivre im Sammelgrab ruht.“ 


Spatz, Möſch und Sperling. 


Von Bruno Bertram. 


a der Humor im Malkaſten damals, genau wie heute, eine 
große Rolle ſpielte, wählte man die nichtsahnenden Maler 
Spatz und Möſch zu dieſer feierlichen Handlung. Als der 


eneral zur beſtimmten Stunde auf der Schwelle des Mal⸗ 


aſtens erſchien und die Auserwählten würdevoll ihre 
Namen hervorſtießen, platzten W i Worte zuſammen? 
„Spatz!“ „Möſch!“ „Sperling!“ ie Wirkung blieb nicht 
aus, alle Anweſenden mußten ein Kichern unterdrücken, das 
dem Gaſt nicht ganz verborgen blieb. Aber er ließ ſich nichts 
merken und trank mit Hingebung den köſtlichen Malkaſten⸗ 
wein und freute ſich ei a | über die vorgebrachten 
Künſtleranekdoten und Späße. Plötzlich fiel ihm die unter⸗ 
drückte Heiterkeit bei ſeinem Empfang ein und neugierig 
fragte er: „Warum waren Sie denn ſo fröhlich bei meiner 
Vorſtellung?“ WE 
Erſt verlegenes Schweigen, man wollte die Übeltäter 
ſchützen. Da aber ſagte ganz ruhig der Haupträdelsführer: 
„Herr General, was ein Spatz iſt, wiſſen Sie, was ein Sper⸗ 
King iſt ebenfalls, was 'ne Möſch iſt, ſagt Ihnen jeder 
Düſſeldorfer ey nämlich dasſelbe.“ Da 


lachte der 
General recht herzlich und wunderte ſich über den eigentüm⸗ 
lichen „Zufall“. 
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* Was heißt „Tornado“? Bei dem Unglück, das vor 
kurzem mehrere Landſtriche der Neuen Welt betroffen hat, 
wird wieder der Tornado viel genannt, der amerikaniſche 
Wir.belſturm. Woher kommt nun dieſes merkwürdige 
Wort? Es wird vielfach vom lateiniſchen tornare: drechſeln, 
drehen abgeleitet. Das dürfte jedoch nicht richtig ſein, denn 
das Wort iſt gegen Ende des 17. Jahrhunderts zuerſt aus 
Spanien zu uns gekommen, wo es von den Seeleuten für 
beſonders ſchwere Stürme verwendet wurde. Das ſpaniſche 
Wort aber heißt urſprünglich „tronada“ und bezeichnet einen 

Gewitterſturm; es hängt offenbar mit tonitrus = Donner 
zuſammen und iſt dann in verunſtalteter Form in fremde 
Sprachen übergegangen. Auch Orkan iſt ein ſpaniſches 
Wort (huracan), das aber aus der Sprache der karaibiſchen 
Indianer übernommen wurde. Eine andere Bezeichnung für 
einen beſtimmten Sturm iſt Taifun. Dies Wort wird 
hauptſächlich von den Stürmen im Fernen Oſten gebraucht 
und galt daher für chineſiſch. Es ſtammt aber tatſächlich von 
dem griechiſchen „Typhon“ ab, das einen Wirbelwind be⸗ 
zeichnet. Das Wort wurde im Arabiſchen in „Tufan“ um⸗ 
gewandelt und zuerſt von den arabiſchen Seefahrern im 


* 


Fernen Oſten benutzt. Daher kommt die Annahme des 
chineſiſchen Urſprungs, die dadurch unterſtützt wird, daß 
chineſiſch „ta“ groß bedeutet und „fang“ Sturm. All dieſe Be⸗ 
zeichnungen gelten zunächſt nur für einfache Stürme und 
find erſt jpäter auf beſondere Gattungen in einzelnen Län⸗ 
dern übertragen worden. 


* Ein neues Mittel gegen Krebskrankheit. Wie die 
Niederländiſche Telegraphen-Agentur aus Batavia er⸗ 
fährt, hat dort der Röntgenologe Dr. Lumentut auf einem 
naturwiſſenſchaftlichen Kongreß mitgeteilt, daß er ein neues 
Mittel gegen die Krebskrankheit entdeckt habe. Dr. Lumen⸗ 


tut iſt dabei von der von ihm aufgeſtellten Theſe ausgegangen, 


daß die krebsartigen Geſchwüre bei allen Menſchen ohne 
Unterſchied der Raſſe, des Geſchlechts und des Lebensalters 
durch radioaktive Stoffe verurſacht werden. 
Hieraus ergebe ſich auch die Folgerung, daß man in der An⸗ 
wendung von Röntgenſtrahlen ſehr vorſichtig ſein müſſe. 


* Organiſierte Giftmiſcherinnen. Vor einiger Zeit vers 
haftete die Polizei von Selika⸗KHikinda in Serbien auf 
eine Denunziation hin eine Reihe von verheirateten 
verwitweten Frauen, die beſchuldigt wurden, ihre Ehemänner 
oder andere Verwandte vergiftet zu haben. Unter ihnen 
wurden die Namen mehrerer reichen Witwen genannt, die 


durch ihre Extravaganzen im Lande bekannt waren. Wie der 


„Corriere della Sera“ aus Belgrad meldet, hat die Polizei 

bei der Verfolgung der Spur eine ganze Bande organi⸗ 
ſierter Giftmiſcherinnen entdeckt, die eine unter dem Namen 
der „Heil. Lukrezia“ bekannte Geheimgeſellſchaft bildete. 
Nach außen hin hatte dieſe Geſellſchaft ſoziale Beſtrebungen. 
Die Mitglieder trafen ſich oft in dem Lokale der Geſellſchaft, 
um gegenſeitig ihre verbrecheriſchen Pläne zu beſprechen, 
die ſie dann ſpäter ausführten. Der Zweck war, ſich ihrer 
Gatten oder Liebhaber zu entledigen, die ihnen läſtig gewor⸗ 
den waren, um in Beſitz anſehnlicher Erbſchaften zu kommen. 
Das nötige Gift ſtellten ſie ſelbſt her oder verſchafften es ſich 
durch Apotheke aus dem Ausland. Die Behörden ordneten 
die Ausgrabung mehrerer Leichen von Perſonen an, deren 
Todesurſache verdächtig war, und verhaftete vor einigen 
Tagen die Präſidentin, ſowie einige Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft, die unvorſichtigerweiſe nach Kikinda kamen, nachdem 
ſie längere Zeit von dort verſchwunden geweſen waren. In 


dem Orte herrſcht große Erregung. Viele Familienväter ver⸗ 


laſſen ihr Heim, aus Furcht vergiftet zu werden. 


Junge 
Leute verlaſſen ihre Geliebten und Bräute. 


uſtige Rundſchau * | 


* Auf Wunſch. Gaſt: „Fragen Sie mal den Kapell⸗ 
meiſter, ob er auch auf Wunſch etwas ſpielt.“ — Der Kellner 
geht und bringt den Beſcheid, der Kapellmeiſter laſſe ſagen, 
mit dem größen Vergnügen, während im Hintergrund der 

err Muſiker, auf eine Extraprämie hoffend, ſich verbind⸗ 
ich verbeugt. — „Schön“ ſagt der Gaſt, „dann jagen Sie 
ie ‚Kapelle, fie ſoll eine Partie Skat fpielen, während ich 
eſſe. 
0 


* Wahrſcheinlich. Richter: „Nun habe ich bereits die 
ganze Strenge des Geſetzes gegen Sie walten laſſen und 
immer wieder verfallen Sie in die alten Fehler.“ Ange⸗ 
klagter: „Da ſehen Sie eben, Herr Präſident, daß das 
Geſetz niſcht taugt.“ i Re 3 . 


* Das ſechsfache Alibi. Ein nicht ganz unbekannter ſüd⸗ 
franzöſiſcher Deputierter pflegte jede Woche einmal zum 
Wochenende nach Nizza zu fahren. Als er ſich letzte Woche 


ungewöhnlich lange verſpätete, telegraphierte die beſorgte 


Gattin an ſechs verſchiedene Freunde nach dem Verbleib des 

Mannes. Sie erhielt ſechs faſt gleichlautende Antworten: 

„Keine Beunruhigung, Ihr Mann ſeit acht Tagen hier. 

Hat geſchrieben, vermutlich verloren gegangen. Geht ihm 

gut werten: « 
2 


* Diät. „Ihren Mann finde ich heute viel ſchlechter. 
Hat er denn nicht die ſtrenge Diät gehalten, die ich vor⸗ 
geſchrieben habe?“ — „Nein, Herr Doktor. Er hat geſagt, 
er wu BR verhungern, bloß, um ein paar Jahre länger 
zu leben!“ 
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